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Die Solarindustrie kann auf-

atmen: Der internationa-

le Expertenverbund PV Mar-

ket Alliance schätzt in seinem 

aktuellen Jahresbericht, dass 

die weltweit jährlich neu ins-

tallierte Photovoltaikleistung 

dank der hohen Nachfrage 

in China, Japan und den USA 

in den kommenden Jahren 

kontinuierlich und deutlich 

wachsen wird. Lag der globa-

le Zubau 2014 bei insgesamt 40 

Gigawatt, sollen dieses Jahr 

50 Gigawatt und 2020 sogar 

70 Gigawatt Solarleistung hin-

zukommen. Die großen Chi-

naproduzenten pro"tieren 

bereits vom Aufschwung: Tri-

na Solar etwa lieferte im zwei-

ten Quartal 1,2 Gigawatt Mo-

dule aus, 30 Prozent mehr als 

im Vergleichszeitraum des 

Vorjahrs. Auch bei Sungrow 

brummt der Absatz: Der chi-

nesische Wechselrichterher-

steller ist im Ranking der um-

satzstärksten Unternehmen 

seiner Sparte inzwischen auf 

den zweiten Platz vorgerückt 

und liegt nur noch knapp hin-

ter Spitzenreiter SMA aus 

Niestetal bei Kassel.

Während der Photovoltaik-

weltmarkt kräftig wächst, hat 

sich der einstige Leitmarkt 

Deutschland von der inter-

nationalen Entwicklung abge-

koppelt. Gingen hierzulande 

2012 noch rekordverdächtige 

7.600 Megawatt Photovoltaik-

leistung ans Netz, dürfte der 

Zubau in diesem Jahr nach äu-

ßerst bescheidenen 1.038 Me-

gawatt von Januar bis August 

erheblich geringer ausfallen 

Anzeige

– Experten erwarten in der 

Endabrechnung einen Wert 

von nicht mehr als 1.500 Me-

gawatt.

Den entscheidenden Grund 

für den Markteinbruch sieht 

Carsten Körnig, Hauptge-

schäftsführer des Bundesver-

bands Solarwirtschaft (BSW), 

in starken Förderkürzungen. 

„Deutschland zählt zu den 

Staaten in Europa, die ihre zu-

vor teils ambitionierte Förder-

politik zum Teil stark zurück-

gefahren, teils sogar Barrieren 

gegen einen zu schnellen Aus-

bau der Photovoltaik errich-

tet haben.“ Nach BSW-Anga-

ben sind die Einspeisetarife 

in Deutschland in den vergan-

genen Jahren schneller als die 

Anlagenpreise gefallen. Wer 

im November und Dezember 

eine Solaranlage auf seinem 

Hausdach errichtet, erhält pro 

eingespeister Kilowattstunde 

nur noch 12,31 Cent, gut sechs 

Cent weniger als vor drei Jah-

ren – vielen Hausbesitzern 

reicht das nicht mehr. Auch 

der Bau großer Freilandanla-

gen ist ins Stocken geraten. 

Seit April wird für sie keine ge-

setzlich festgelegte Förderung 

mehr gezahlt, sondern die För-

dersätze werden im Rahmen 

wettbewerblicher Ausschrei-

bungen ermittelt – die güns-

tigen Projekte erhalten den 

Zuschlag. Das Problem: Die 

Auktionsteilnahme ist für die 

Bieter mit hohen Vorlaufkos-

ten verbunden, zum Beispiel 

mit Sicherheiten für etwaige 

Konventional- oder Vertrags-

strafen. Kleinere mittelständi-

Sinkende Förderung, kaum Investitionen – die Photovoltaik schwächelt 

in Deutschland. Doch der solare Eigenverbrauch kann die Trendwende 

bringen. Denn der wachsende Wettbewerb und kostensenkende 

Innovationen lassen deutliche Preissenkungen bei den Systemen 

erwarten. Das hilft Verbrauchern und Unternehmen.
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der Module in netztauglichen 

Wechselstrom umwandeln, 

sind intelligente Energiema-

nager geworden, die zum Bei-

spiel auch Stromspeicher in 

die häusliche Energieversor-

gung einbinden können. 

Damit trifft SMA den Bedarf 

von immer mehr Kunden, die 

sich durch Eigen-

verbrauch von 

Solarstrom von 

steigenden Strom-

preisen abkoppeln 

wollen. In Deutschland liegt 

der durchschnittliche Strom-

preis derzeit bei 22 Cent pro 

Kilowattstunde netto, Solar-

strom lässt sich dagegen be-

reits für zwölf Cent erzeugen. 

Wer eigenen statt Netzstrom 

verbraucht, spart also zehn 

Cent pro Kilowattstunde. Der 

Eigenverbrauch könnte sich 

damit zu einem neuen Riesen-

geschäft für die Unternehmen 

entwickeln. Das Problem: Die 

Sonne scheint nicht immer. 

Mal liefern die Module auf 

dem Dach elektrische Energie, 

mal muss das Netz angezapft, 

mal müssen bei viel Sonnen-

schein Überschüsse ins Netz 

eingespeist werden. Hierfür 

bedarf es Wechselrichter, 

die Erzeugung, Einspeisung 

und Eigenverbrauch koordi-

nieren. SMA hat seine Sunny 

Boy-Wechselrichter nach ei-

genen Angaben auf diese An-

forderungen getrimmt. Der 

Sunny Boy 1.5/2.5 zum Bei-

spiel kann im Gegensatz zu 

Vorgängermodellen die Wirk-

leistung auf null abregeln, also 

keinen Solarstrom mehr ins 

Netz durchlassen. Damit er-

füllt er die Anforderungen ei-

niger Länder und Regionen, 

dass Solarstrom nur für den 

Eigenverbrauch genutzt und 

nicht ins öffentliche Netz ein-

gespeist werden darf.

Da aber selbst bei optimaler 

Anpassung des Verbrauchs an 

den Sonnenschein maximal 30 

Prozent Eigenverbrauch mög-

lich sind, hat SMA sein Ange-

bot noch erweitert. Das Unter-

nehmen führt mit dem Sunny 

Boy Smart Energy auch ei-

nen Wechselrichter mit inte-

grierter Lithium-Ionen-Batte-

rie mit zwei Kilowattstunden 

Speicherkapazität. Der Akku 

füllt sich tagsüber und kann 

am Abend, wenn der Fernse-

her läuft und die Beleuchtung 

angeschaltet wird, angezapft 

werden. So lässt sich die Ei-

SMA: Aufschwung 
dank neuer Allianzen 
mit internationalen 

Konzernen

Klein, aber e*ektiv: Der Wechselrichter Sunny Boy Smart Energy 

integriert eine Lithium-Ionen-Batterie zur Stromspeicherung.  

Damit steht rund um die Uhr Energie zur Verfügung.

sche Akteure und Bürgerener-

giegenossenschaften können 

diese Kosten nur schwer stem-

men und bleiben bei den Auk-

tionen deshalb oft unberück-

sichtigt.

Doch trotz der schwieri-

gen Marktlage bessert sich 

allmählich die Stimmung der 

deutschen und in Deutsch-

land aktiven Solar!rmen. SMA 

zum Beispiel hat Ende Septem-

ber seine Umsatz- und Ergeb-

nisprognose für das laufende 

Jahr nach oben korrigiert. So 

geht man beim operativen Er-

gebnis (Ebit) mittlerweile von 

einem kleinen Plus von bis 

zu zehn Millionen Euro aus. 

„SMA hat innerhalb kürzester 

Zeit einen nachhaltigen Turna-

round geschafft“, erklärt Vor-

standschef Pierre-Pascal Ur-

bon. Dass SMA wieder in Tritt 

kommt, hat zwei wesentliche 

Gründe: Zum einen haben die 

Hessen strategische Allian-

zen mit den beiden internati-

onalen Konzernen 

Danfoss und Sie-

mens geschlossen 

– dadurch können 

sie auf den Märk-

ten nun leichter Fuß fassen. 

Zum anderen hat SMA seine 

Wechselrichter erheblich wei-

terentwickelt. Aus einfachen 

Geräten, die den Gleichstrom 
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genverbrauchsquote auf 55 

Prozent steigern. Auch ande-

re Wechselrichterhersteller 

wie Fronius aus Österreich 

haben ihr Portfolio um Spei-

chersysteme erweitert. Das 

Fronius Energy Package etwa 

besteht aus dem Wechselrich-

ter Fronius Symo Hybrid, dem 

Fronius Smart Meter und der 

Fronius Solar Battery mit ei-

ner Speicherkapazität von 

bis zu zwölf Kilowattstunden. 

Die Lithium-Eisenphosphat-

Batte rie ist der Star des High-

techensembles und soll eine 

Eigenverbrauchsquote von 

bis zu 80 Prozent ermögli-

chen. „Wir verfolgen den Weg 

in Richtung 24 Stunden Sonne, 

die Vision einer verlässlichen 

Energieversorgung durch 100 

Prozent erneuerbare Energi-

en“, erklärt Fronius-Spreche-

rin Andrea Schartner.

In Deutschland sind die Ös-

terreicher mit ihrer Technik 

genau an der richtigen Adres-

se, denn hier nimmt der Spei-

chermarkt allmählich Fahrt 

auf. Das zeigt sich unter an-

derem daran, dass die Zahl 

der von der Kreditanstalt für 

Wiederaufbau geförderten 

Speicher nach BSW-Angaben 

in den ersten sieben Mona-

ten dieses Jahres um 35 Pro-

zent gestiegen ist. Damit seien 

hierzulande bereits insgesamt 

25.000 Exemplare in Betrieb. 

„Alles spricht dafür, dass sich 

die Nachfrage nach Solar-

stromspeichern 

in den nächsten 

Jahren verviel-

fachen wird“, so 

Körnig. Doch bei 

aller Euphorie um die neuen 

Geräte: Wenn sich Speicher 

tatsächlich zu Treibern des 

deutschen Solarmarkts ent-

wickeln sollen, müssen sie 

noch erheblich günstiger wer-

den. Nach Berechnungen des 

Fraunhofer-Instituts für Solare 

Energiesysteme (ISE) in Frei-

burg kostet die in Lithium-Io-

nen-Akkus gespeicherte Kilo-

wattstunde Solarstrom derzeit 

rund 30 Cent – wovon die rei-

nen Speicherkosten knapp 20 

Cent ausmachen. Zum Ver-

gleich: Netzstrom kostet zur-

zeit durchschnittlich 29 Cent 

brutto. Die wenigsten Solaran-

lagen mit Speichern sind da-

her bereits wirtschaftlich.

Die gute Nachricht: Die 

wachsende Konkurrenz unter 

den Speicheranbietern lässt 

auf rasch sinkende Preise hof-

fen. SMA und Fro-

nius sind nur zwei 

von vielen Unter-

nehmen, die die 

Technik anbieten. 

Auch Konzerne wie Daimler 

und der US-amerikanische 

Elektroautobauer Tesla mi-

schen mittlerweile auf dem 

Speichermarkt mit, weil sich 

ihre Autoakkus genauso gut 

in stationäre Heimspeicher 

integrieren lassen. Tesla etwa 

verspricht, mit seinem Batte-

riesystem Powerwall den Spei-

chermarkt zu revolutionieren. 

Ab 2016 soll das Wandgerät in 

zwei Ausführungen mit einer 

Kapazität von sieben und zehn 

Kilowattstunden in Deutsch-

land erhältlich sein. Die klei-

nere Variante, die für einen 

durchschnittlichen Vierperso-

nenhaushalt völlig ausreicht, 

soll rund 3.000 Euro kosten. 

Das klingt nach einem abso-

luten Schnäppchen, liegen 

die Systeme deutscher Firmen 

doch gut und gern beim zwei- 

bis dreifachen Preis. 

Das lässt Konkurrenten in 

Abwehrstellung gehen. So 

gibt Christoph Ostermann, 

Chef des bayerischen Spei-

cheranbieters Sonnenbat-

terie, zu bedenken, dass es 

sich bei den 3.000 Euro nur 

um den Großhandelspreis der 

reinen Batterie handelt. Wür-

de Tesla auch die Kosten für 

den Batteriewechselrichter, 

die Steuerung, das Touchdis-

play und die Installation be-

rücksichtigen, läge die Pow-

erwall auf einem Preisniveau 

Lukrativ: Wer seinen 

Solarstrom selbst 

verbraucht, kann viel 
Geld sparen

Komplett solar: Mit Sonnenstrahlen lässt sich nicht nur Strom, sondern mit 

Vakuumröhrenkollektoren – hier dunkel – auch Wärme erzeugen.
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mit anderen Systemen.

Auch technisch hebe sich die 

Tesla-Batterie nicht von anderen 

ab, sagt Ostermann. Das Unterneh-

men gibt für die Geräte eine Ga-

rantie von zehn Jahren an, was bei 

täglicher Nutzung insgesamt 3.650 

Lade-Entlade-Zyklen entspricht. 

Besser, so Konkurrent Ostermann, 

sei in dieser Hinsicht Sonnenbat-

teries Lithium-Ionen-Speicher na-

mens Eco. Das mit einer Kapazität 

von 2 bis 16 Kilowattstunden er-

hältliche Gerät schafft 10.000 Voll-

zyklen. Damit kann die Batterie bei 

250 Be- und Entladungen pro Jahr 

40 Jahre lang halten, heißt es bei 

Sonnenbatterie.

Zudem sinken durch die lan-

ge Nutzungsdauer die Kosten für 

die gespeicherte Kilowattstunde 

Strom. Je nach gewählter Kapazi-

tät von Eco liegen sie zwischen 17 

und 24 Cent – damit wäre das Sys-

tem wirtschaftlich. Das gibt die 

Dresdner Firma Solarwatt auch 

für ihren neuen Solarspeicher My 

Reserve an. Besonderes Merkmal 

des Geräts mit einer Kapazität von 

4,4 bis 11 Kilowattstunden ist nach 

Angaben von Solarwatt-Chef Detlef 

Neuhaus der hohe Wirkungsgrad. 

Er soll bei 93 Prozent und damit 

um drei Prozentpunkte höher lie-

gen als die durchschnittliche Ef�zi-

enz gängiger Lithiumspeicher. Bei 

Batterien gibt der Wirkungsgrad 

an, wie viel Prozent des gespei-

cherten Stroms man zurückerhält. 

Je höher der Wert, desto kostenef-

�zienter arbeitet also das System. 

Auch bei My Reserve ist der Wir-

kungsgrad ein wichtiger Kosten-

faktor. „Wir liegen mit der gespei-

cherten Kilowattstunde unter dem 

aktuellen Bruttostrompreis von 29 

Cent“, sagt Solarwatt-Chef Detlef 

Neuhaus.

Noch günstigere Batteriesyste-

me verspricht die Leipziger Fir-

ma Deutsche Energieversorgung. 

Sie bietet sowohl Lithium-Ionen- 

als auch Bleitechnik an und ver-

anschlagt für ihren neuesten 

Heimspeicher mit vier Kilowatt-

stunden nutzbarer Kapazität die 

Inseltext für die 
Herausstellung eines 

Themas zwischen 
den Textspalten

Neues Geschäftsfeld: Die Autofirma Tesla aus den Vereinigten Staaten 

baut neben Edelkarossen neuerdings auch Solarspeicher.
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kombinierten Kosten aus So-

laranlage und Bleiakku mit 

22 Cent pro Kilowattstunde 

– damit sei der Senec.Home 

4.0 Pb der Speicher „mit ge-

ringstem spezi�schen Preis 

seiner Klasse“. Der Nachteil 

von Bleibatterien ist aber ge-

nerell, dass sich ihre Kapa-

zität nur zur Hälfte nutzen 

lässt und sie eine relativ ge-

ringe Lebensdauer aufwei-

sen. Deutsche Energiever-

sorgung hat dieses Problem 

bei seinem neuen Bleimodell 

offenbar noch gut gelöst. Es 

erreicht nach Angaben des 

Unternehmens eine Mindest-

lebensdauer von zwölf bis 15 

Jahren, in denen das System 

auf 3.200 Be- und Entladezy-

klen kommen soll.

Auch wenn die Preisver-

sprechen der Firmen prinzi-

piell mit Vorsicht zu genießen 

sind, da die Lithiumtechnik 

gerade erst neu auf den Markt 

kommt und Praxiserfahrun-

gen fehlen – prinzipiell kön-

nen Käufer in den kommen-

den Jahren mit deutlichen 

Preisnachlässen bei den Sys-

temen rechnen. Wissenschaft-

ler des Instituts für Stromrich-

tertechnik und Elektrische 

Antriebe der Technischen 

Hochschule RWTH Aachen 

schätzen, dass Batteriespei-

cher aufgrund des wachsen-

den Wettbewerbs und stei-

gender Produktionsmengen 

künftig um 10 bis 20 Prozent 

pro Jahr günstiger werden. 

Derzeit betrage diese Preis-

degression etwa 18 Prozent 

für Lithiumtechnik und rund 

elf Prozent für Bleiakkus.

Nicht nur die Preisentwick-

lung bei den Speichern lässt 

die Branche auf eine Wieder-

belebung des Solarmarkts hof-

fen, sondern auch Zellen und 

Module können nach Mei-

nung der Experten noch er-

heblich günstiger werden. 

Gegenwärtig erzeugen priva-

te Dachanlagen Solarstrom für 

rund zwölf Cent pro Kilowatt-

stunde; in drei bis fünf Jahren 

könnten dank tech-

nischer Fortschrit-

te Erzeugungskos-

ten von sechs 

Cent erreicht wer-

den, erläutert der Solarfor-

scher Kristian Peter vom In-

ternational Solar Energy 

Research Center (ISC) Kons-

tanz: „Entscheidend hierfür ist 

eine bessere Haltbarkeit, eine 

höhere Qualität und ein höhe-

rer Wirkungsgrad der Zellen.“ 

Derzeit liegt die durchschnitt-

liche Ef�zienz gängiger mono-

kristalliner Siliziumzellen bei 

rund 20 Prozent. Dieser Wert 

lasse sich mit geeigneten Fer-

tigungsmethoden auf rund 25 

Prozent steigern, so Kristian 

Peter.

Einen Ansatz hierfür liefert 

das ISC selbst. Die Konstanzer 

Wissenschaftler haben einen 

Produktionsprozess für so-

genannte bifaziale Zellen ent-

wickelt, die bis zu 30 Prozent 

mehr Ertrag als Standardzel-

len liefern sollen. Bifazialzel-

len nutzen auch die re�ektier-

ten Sonnenstrahlen, die auf der 

Rückseite des Moduls ankom-

men. Dafür erhält die Rückseite 

eine ähnliche lichtsammelnde 

Struktur wie die Vorderseite. 

Herkömmliche Zellen tragen 

auf ihrem Rücken in der Regel 

eine durchgängige Kontakt-

schicht, um den generierten 

Strom abzuleiten.

Der italienische Herstel-

ler Megacell hat die Technik 

vom ISC übernommen und im 

Frühjahr dieses Jahres mit 

der Produktion monokristal-

liner und kurze Zeit später 

mit der Herstellung weniger 

hochwertiger multikristalli-

ner Bifazialzellen begonnen. 

Den Wirkungsgrad der Mono-

variante gibt Megacell mit 21 

Prozent an. Auch das Bonner 

Solarunternehmen Solarworld 

will künftig doppelseitige Zel-

len in seine Module einbauen. 

Das neue Sunmodul Protect 

360° duo soll Ende 

dieses Jahres auf 

den Markt kom-

men und 25 Pro-

zent Mehrertrag 

liefern. Um die Haltbarkeit zu 

erhöhen und Käufern eine län-

gere Leistungsgarantie von 30 

Jahren gewähren zu können, 

ist das Sunmodul Protect als 

robustes Glas-Glas-Modul 

konzipiert. Die emp�ndlichen 

Zellen werden also nicht nur 

vorn, sondern auch hinten von 

einer Glasscheibe geschützt.

Fazit: Die technische Entwick-

lung von Speichern, Zellen 

und Modulen zeigt, dass das 

Kostensenkungspotenzial bei 

der für den Eigenverbrauch 

nötigen Technik längst nicht 

ausgeschöpft ist. Wer sich lie-

ber heute als morgen von den 

teuren Energieversorgern los-

eisen möchte, der �ndet auf 

dem Markt bereits zahlrei-

che Solarspeicherkombinatio-

nen, muss aber unter Umstän-

den für seine Unabhängigkeit 

draufzahlen. Wer mit seiner 

Investition dagegen die tech-

nische Entwicklung noch ab-

wartet, kann in einigen Jahren 

auf lukrative Angebote hoffen, 

die sicher helfen, die Energie-

kosten einzudämmen.  

 Sascha Rentzing

Bei Speichern 
und Modulen ist 

noch Luft für 
Verbesserungen 

Komfortabel: Mit dem Touchdisplay lässt sich der Solarspeicher 

Eco der Firma Sonnenbatterie einfach bedienen.
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